
«Für mich ist Kunst im öffentlichen Raum 
und die Arbeit mit der AG KiöR die süsse, 
saftige Kirsche auf dem oft trockenen All-
tagskuchen. Kunstwerke im öffentlichen 
Raum bringen mich zum Schmunzeln, sie 
machen mich nachdenklich und erfreuen 
das Auge und den Geist. Ich kann mich 
aber auch über sie ärgern. Niemals je-
doch lassen sie mich kalt.»

– Ruth Genner, Vorsteherin des Tiefbau- 
und Entsorgungsdepartements Zürich (2b)

Das Internet – ein urbaner Ort
Wenn an der Phrase vom rechtsfreien 
Raum, der das Internet keinesfalls sein 
darf, eines wahr ist, dann doch wenigs-
tens die Behauptung, dass das Netz 
tatsächlich ein Ort ist. Das Internet ist 
ein Raum, an dem Menschen Teile ihres 
Lebens verbringen. Es ist keineswegs 
nur ein weiterer Verbreitungsweg für 
Inhalte, sondern ein Raum, in dem wir 
gerade beobachten können, wie die 
gelernten Regeln von Öffentlichkeit neu 
defi niert werden.

«Eine notwendige Voraussetzung für Politik und Verräumlichung ist jedoch, 

wie bereits gesagt, daß Raum - als geschlossene Totalität ohne konstitutives 

Außen, d. h. Zeit - nicht existiert. In dem Moment, in dem wir davon abgehen, 

Gesellschaft eine fundamentale, vereinheitlichende Basis oder Substanz zuzu-

schreiben, ist gesellschaftlicher Zusammenhalt immer nur das Ergebnis einer 

vorübergehenden - und auf Dauer immer notwendigerweise scheiternden 

- politischen Artikulation. Gesellschaft als Totalität ist dagegen unmöglich. 

Genau weil Gesellschaft aber unmöglich ist, ist Öffentlichkeit möglich.» (8c)

Die Gesellschaft zu Tisch zu laden beabsichtigt soziale Realitäten und 
ihre verschiedenen Wechselspiele beim tagtäglichen Essensritual zu 
beobachten, zu erleben. Durch das Vernetzen von Gabeln, Messern, 
Gläsern usw.  werden die «Verstrickungen»  sichtbar gemacht und 
die Auswirkungen direkt nachvollzogen.

«Ich möchte auftauchen»     

> «Und wär isch «ich»?»
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«2-Zi-Wohg»                          > «Mir nämed sie sofort.»

 «Da wären vier»                   

>  ein junges Mädchen steht fast in die nasse 

Farbe und schreit: «Wääähh, was isch das?» 

Ihre Freundin: «Dänk moderni Kunscht!»

– «Möchtest du in den Untergrund verschwinden»– «HILFE ! Advanced Generation......»
– «Ich möchte auftauchen.»
– «wie hoch fällst du»
– «Mir kommt’s hoch»
– «Kommst du zu mir abe»
– «2-Zi-Wohg--->»
– «6-Zimmerwohg--->»
– «hier wären 4->» (7a)

 Bruckner, Pascal: Das Abenteuer gleich um die Ecke. Kleines Handbuch der Alltagsüberlebenskunst, 

www.purpurschnecken.blogspot.com– «oder keine ------->?»
– «oderdochuntertauchen?»
– «Mir kommt’s hoch»
– «Rettest du mich?»
– «Ideenkanalisation»
– «Hier gehst du in der Masse unter --->»
– «Was zieht dich runter--->»
– «Zuviel Dreck fl iesst weg--->»
– «Vernetzung untendurch--->» (7a)

«oder keine» 

> « Da isch geschter ä Razzia wäged 

de Drogedealer gsi.»

> « Rächt händ er, die vermietet nume 

no a Gschäfter und as Gewerb.»

«Kommst du zu mir abe»     
> «Ich chume Sie go rettä, wänn sie abegheiet!»

Der Bereich synaptischer Aktivitäten des 
Zentralnervensystems, welcher dem 
individuellen Bewußtsein zugänglich ist, 
entzieht sich (b.a.w.) der kollektiven Ein-
fl ußnahme und der Kontrolle staatlicher 
Organe. (7b)

«Kunst im öffentlichen Raum ist dazu da, 
Raum zu veröffentlichen.»
 – Daniel Baumann, Kurator (2b)

« (…) My faith - yes - my faith in Art and my faith in Phi-

losophy as tools to cut holes into the everyday interests 

of reality, is reinforced.» 
 – Thomas Hirschhorn, Künstler (2b)

«Öffentlicher Raum konstituiert sich durch 

die Aktivitäten, die in ihm stattfi nden.» (2a)
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«Für mich ist Kunst im öffentlichen Raum 

«Wie können wir in diese gegebene Stadt-möblierung intervenieren?»

«Wer entwickelt neue Strategien zur neuen 

Übersetzung von legitimierten Kunstwerken?»

«Kann ein Handeln auch ohne Begriffl ichkeiten 
eine Bedeutung generieren?»

«Gibt es ein zentrales 
Nervensystem unter 
der Stadt?»

«Wer profi tiert von der Umnutzung 
des Stadelhofenplatzes?»

«Wem gehört der öffentliche Raum?»

«Kunst im öffentlichen Raum liefert 
Ihnen eine andere Perspektive auf 
Zürich, und das ist auch gut so.»
 – Bettina Burkhardt, 
 Geschäftsführerin AG KiöR (2b)

«Urbanität ist eine Leistung der Bewohner einer Stadt, 
nicht eine Qualität geordneter Baumaterialien.»
 – Bazon Brock, Philosoph und Kunsttheoretiker (2b)

Die Metaphern, die die Tischgesellschaft erkennbar macht und 
praktisch wiedergibt, sind zahlreich und variiert:  sei es das 
Machtgefälle, das zwischen Geben und Nehmen besteht, oder 
die effektive Abhängigkeit der Teilnehmer voneinander, wie auch 
die unumgängliche Notwendigkeit der Kooperation, bis hin zur 
möglichen Arroganz, die die Basis aller Ausbeutung ist.

Unsere Tischgesellschaft fi ndet in einem halbprivaten Raum 

statt, mit Blick in den öffentlichen Raum. Anders ausgedrückt: 

vom vertrauten Heim in die weite Welt schauend… wird das 

gemeinsame Speisen in all ihren Verwicklungen erlebt und 

zugleich sichtbar gemacht. (1a)

«Warum  nöd?»
«Warum  nöd?»

«Was söll d
as?»

«Wieso isch Stube uf der Strasse?»

«Lug, das g̀ seht lustig us! Isch das ä Werbig?» 

«Was mache denn die beide im chalte 

Wasser? Isch das Kunst?»

«Nei, ich han kein Zit! Leider! Ich muss uf dä Zug!»

«Nei, ich han kein Zit! Leider! Ich muss uf dä Zug!»

«Dürft ihr, dies? Einfach Möbel auf 

die Strasse zu stelle?»

«…Auf dem Spiel steht, ob und wie die 
Gesellschaftsmitglieder in ihrem Umgang 

miteinander die Grundlagen für die Autonomie 

des Einzelnen erhalten oder schwächen. 

Denn in dieser Autonomie liegt der ‚Wert‘ der 

Privatheit in der modernen Gesellschaft.» (6f)

Um den Aufgaben gerecht zu werden, 
die die Digitalisierung der Gesellschaft 
stellt, müssen wir das Internet als 
Raum denken. Als Stadt ohne Grenzen. 
Als urbanen Ort, den es zu vermessen 
gilt. Diese Vermessung wird nur gelin-
gen, wenn wir zunächst daran arbeiten, 
den Graben (zwischen User und NIcht-
User) zu schließen. Doch dafür bleibt 
nicht viel Zeit. Denn während sich 
die deutsche Debatte häufi g noch um 
Befi ndlichkeiten des Digitalen bewegt, 

haben die neuen weltweiten Akteure 
diesen Raum bereits vermessen, um 
dort ihre eigenen Regeln und Inter-
essen zur Durchsetzung zu bringen. 
Allein um sich dem nicht kampfl os 
hinzugeben, brauchen wir eine digi-
tale Bürgerrechtsbewegung, die die 
Interessen der globalen Nutzerschaft 
artikuliert und mithilft, die Grundprin-
zipien der offenen Gesellschaft auch im 
Netz zu verteidigen. (5b)

«In einer Phantasiewelt, die sehr an das Heute erinnert, ist die Gesellschaft der 

grauen Herren am Werk. Sie versuchen, alle Menschen dazu zu bringen, Zeit zu 

sparen. In Wahrheit werden die Menschen um ihre Zeit betrogen; während sie 

versuchen Zeit für später zu sparen, vergessen sie, im Jetzt zu leben. Denn Zeit 

kann man nicht sparen wie Geld. Je mehr man versucht, Zeit zu sparen, desto 

«kürzer» werden die Tage und Wochen.» (8a)

«Ein Baum, der nicht atmen kann, da der Asphalt 

seinem Wurzeln auf eine feige Weise versteckt... 

Metapher für die «Atemnot», für den Exzess 

von Säuberung und Perfektion der Stadt... Die 

«orange Truppe» ist stets in der Stadt unterwegs, 

um in jedem Eckchen  die Reste, die Spuren der 

Subjekte, wegzunehmen. Haben wir alle eine 

Stimme um euch in dieser Stadt zu manifestie-

ren? Wem gehört der öffentliche Raum? Wer hat 

eigentlich das Recht, in den öffentlichen Räumen 

seine Spuren, seine  Nachrichten, seine Fragen 

zu hinterlassen? (9b)

«...aus einen winzigen Riss im zementgrauen Bürgersteig...»
«...eine Truppe in leuchtorangenen Uniformen unterwegs...»
«...unzählige Grasbüschelchen, die nie wachsen werden...»
«... dann wäre diese Stadt endlich grüner...»
«... die nächste Eruption abzuwarten...» (9a)

«Was bedeutet Intervention in der Netz-Öffentlichkeit?»

Fotografi e von Anna-Flavia Barbier, 
Peking Space 798, China, 2011

gepostet am 19.3.2011

Alexander Huemer, Der Ariadnefaden verlegt von 
Linz bis ins schwarze Meer - 2135 Kilometer, 2005

gepostet am 20.3.2011

«In einer Phantasiewelt, die sehr an das Heute erinnert, ist die Gesellschaft der 

«Hole dir die Luft!»

Das Atmen wird nicht unterbunden 
oder eingeschränkt durch Haus-
ordnungen im öffentlichen Raum…

(1b)

(3a)

(5a)

(6a)

(6b)

(6c)

(6e)

(6d)

(8b)
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«Kunst im öffentlichen Raum 
formt Stadt-Identität.»
 – Christoph Doswald, 
 Vorsitzender AG KiöR (2b)

«Wenn Kunst den öffentlichen 
Raum solcherart skandalisiert, 
holt sie ihn allerdings überhaupt 
erst ins Bewusstsein vieler, die 
ihn ansonsten fraglos benutzen.» 
 – Walter Grasskamp, 1997



Unser Projekt entstand unter dem Vorzeichen der Vielfalt: Die Publikation vereint Texte und 
Bilder von Interventionen im öffentlichen Raum mit vielen mitwirkenden Elementen, die auf 
den ersten Blick wenig verbindet. Was sie zu einem Gesamten zusammenführt, ist ihre jewei-
lige Auseinandersetzung mit dem öffentlichen Raum bzw. mit verschieden Formen von Räum-
lichkeit in Verbindung mit der roten Spur. Letztere verknüpft konsequent die verschiedenen 
Formen von gestalterischer und intellektueller Beschäftigung mit der Frage, was den ein „öf-
fentlicher Raum“ ist. Dies ist der Rahmen, der entstandenen Zusammenstellung von verschie-
denen Werken, Texten und Fragestellungen von 8 Frauen und zusätzlich involvierten Akteuren 
aus dem analogen oder digitalen Raum, die die Vielschichtigkeit dieses selbstorganisierten 
Projekts entscheidend mitbestimmt und mitgeprägt haben.
Die Koautorinnen und ihre Werke sollen nicht unter einem einheitlich festgelegten Begriff des 
öffentlichen Raumes diskutiert werden. Vielmehr wird induktiv, von einzelnen Interventionen 
und aus der Anschauung heraus, die Vielfalt der unterschiedlichen Positionen, die sich nicht 
zuletzt in den differenzierten Bespielungen des Raumes äussern, aufgezeigt und die einzelnen 
Standpunkte markiert, mit Texten verstärkt und in dieser Publikation öffentlich diskutiert. 
Der öffentliche Raum ist zugleich Ausgangspunkt und Handlungsort der künstlerischen, litera-
rischen Auseinandersetzung: Die Nutzung des öffentlichen Raumes, ist eine öffentliche Ange-
legenheit. Wir plädieren für die Wahrnehmung, Bespielung und Stärkung der Commons!
Von entscheidender Wichtigkeit für die Entstehung dieses Projekts waren digitale Plattfor-
men*, die ein Interagieren ermöglichten, sowie der persönliche Kontakt zwischen den Initi-
antinnen der jeweiligen Intervention, dem Gemeingut und der partizipierenden Öffentlichkeit. 
Jene Indikatoren sind auch mitverantwortlich für die Auswahl der gezeigten Werke sowie auch 
für die kartografische Struktur der Publikation. In der Zeit gemeinsamer Auseinandersetzun-
gen sind aufschlussreiche und kritische Gespräche entstanden, die in direkter Form auch in 
die Texte eingeflossen sind. (0a)

 *http://leichtfuessig.blogspot.com oder http://purpurschnecken.blogspot.com

Die rote Spur zieht sich durch die Stadt. Sie taucht auf, geht unten durch, fliegt in der Luft, schwimmt im Wasser.

Schaue aus deiner Anonymität auf und überrasche! 
Sei spontan – stoße andere zum Denken an. (0b) 

Die rote Spur will… den öffentlichen Raum zurückgewinnen. 
In der Stadt hinterlässt sie Zeichen, die irritieren.  

Werde dir bewusst… dass dir der öffentliche Raum gehört. Nutze ihn und hinterlasse den anderen Menschen deine Gedanken als subtile Spur.

öffentlicher raum
ein Kollektivprojekt der Studierenden B-K-G der ZhdK

Bilden - Künste - Gesellschaft 

Zürcher hochschule der Künste
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 (0c)




